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Glaubenszeugnis von Bärbel Meyer am 5. Sonntag im Jahreskreis 

Evangelium: Lukas 5,1-11 05.02.2022 

 Kirche Sankt Familia, Kassel 

 

 

In jener Zeit, als die Volksmenge Jesus bedrängte und das Wort Gottes hören wollte,  

da stand er am See Gennésaret und sah zwei Boote am See liegen. Die Fischer waren aus 

ihnen ausgestiegen und wuschen ihre Netze.  

 

Jesus stieg in eines der Boote, das dem Simon gehörte, und bat ihn, ein Stück weit vom Land 

wegzufahren. Dann setzte er sich und lehrte das Volk vom Boot aus. 

  

Als er seine Rede beendet hatte, sagte er zu Simon: Fahr hinaus, wo es tief ist, und werft 

eure Netze zum Fang aus!  

 

Simon antwortete ihm: Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen. 

Doch auf dein Wort hin werde ich die Netze auswerfen. 

 

Das taten sie und sie fingen eine große Menge Fische; ihre Netze aber drohten zu reißen. 

Und sie gaben ihren Gefährten im anderen Boot ein Zeichen, sie sollten kommen und ihnen 

helfen. Sie kamen und füllten beide Boote, sodass sie fast versanken. 

 

Als Simon Petrus das sah, fiel er Jesus zu Füßen und sagte: Geh weg von mir; denn ich bin ein 

sündiger Mensch, Herr!  

 

Denn Schrecken hatte ihn und alle seine Begleiter ergriffen über den Fang der Fische, den sie 

gemacht hatten; ebenso auch Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, die mit Simon 

zusammenarbeiteten. 

 

Da sagte Jesus zu Simon: Fürchte dich nicht! Von jetzt an wirst du Menschen fangen. Und sie 

zogen die Boote an Land, verließen alles und folgten ihm nach. 

 

 

 

 

Liebe Gemeinde, liebe Schwestern und Brüder! 

 

Heute haben wir im Evangelium von einem Wunder gehört. Bevor wir uns näher mit dem 

Inhalt beschäftigen, ist es hilfreich zu schauen, in welchen Zusammenhang diese Erzählung 

eingebettet ist. Jesus steht am Beginn seines Wirkens in Galiläa. Er hat die Erfahrung der 

Taufe am Jordan gemacht und die Versuchung in der Wüste erlebt. Diese Erlebnisse waren 

wesentlich für seinen Lebensweg und haben ihn verändert. Er ist „erfüllt von der Kraft des 

Geistes“, wie wir vor zwei Wochen im Evangelium gehört haben. Auf dieser Grundlage 

beginnt er seinen Weg als Wanderprediger. Er möchte die Botschaft von Gottes Allmacht und 

Liebe zu den Menschen tragen. 
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Das heutige Evangelium illustriert diese Kraft des Geistes. Es zeigt uns ein Bild von Jesus, was 

er tut und welche Wirkung sein Auftreten auf die Menschen hat. Sie kommen in Scharen, um 

ihn zu hören. In einer solchen Situation begegnen sich Jesus und Petrus. Jesus steigt in das 

Boot und Petrus hat Gelegenheit, ihn aus nächster Nähe zu erleben und zuzuhören. Jesus 

beendet seine Ansprache an die Menschen. 

 

Bis hierhin ist nichts Ungewöhnliches passiert. Aber jetzt fordert Jesus Petrus auf, die Netze 

zum Fang auszuwerfen. Petrus reagiert unmittelbar und ehrlich. Es ist unsinnig, jetzt Fische 

fangen zu wollen. Die Arbeit der ganzen Nacht war vergeblich und jetzt am Tag sind die 

Chancen gleich null. Das ist eine Tatsache und trotzdem lässt Petrus sich darauf ein, weil 

Jesus es sagt.  

 

Ich interpretiere das folgendermaßen. In dieser kurzen Zeit der Begegnung mit Jesus ist bei 

Petrus Vertrauen entstanden und eine Ahnung, dass Jesus anders ist als andere Menschen. 

Von ihm geht etwas aus, dass die Skepsis und die rationalen Argumente des Petrus 

verschwinden lässt. Er wirft das, was normalerweise gilt, über Bord und lässt sich auf Jesu 

Bitte ein. Und dann geschieht das Unglaubliche: Die Fischer fangen eine so große Menge 

Fische, dass sie sie nur mit großer Mühe an Land bringen können. Es ist nicht nur, dass sie 

etwas fangen, sondern es ist ein überwältigend großer Fang. 

 

Wenn ich mich in das Geschehen vertiefe, fällt mir das bekannte Gedicht von Erich Fried ein 

„Was es ist.“ Hier wird der Widerstreit zwischen Vernunft, Skepsis und Angst auf der einen 

Seite und Hoffnung und Liebe auf der anderen Seite wunderschön beschrieben. 

 

 

Was es ist  (von Erich Fried) 

 

Es ist Unsinn 

Sagt die Vernunft 

Es ist was es ist 

Sagt die Liebe 

 

Es ist Unglück 

Sagt die Berechnung 

Es ist nichts als Schmerz 

Sagt die Angst 

Es ist aussichtslos 

Sagt die Einsicht 

Es ist was es ist 

Sagt die Liebe 

 

Es ist lächerlich 

Sagt der Stolz 

Es ist leichtsinnig 

Sagt die Vorsicht 
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Es ist unmöglich 

Sagt die Erfahrung 

Es ist was es ist 

Sagt die Liebe 

 

Dieses Gedicht spricht an, was uns alles hindert und im Weg steht. Durch seine Sprache 

macht es uns leichter, das Geschehen am See von Genezareth in unsere eigene Welt, in unser 

Denken und Fühlen zu übertragen.  

 

Auch wir machen mitunter die Erfahrung, dass es sich lohnt, gegen die Vernunft, gegen die 

eigenen Ängste, gegen bisherige Denkmuster zu handeln und auf die Kraft der Hoffnung und 

der Liebe zu setzen. Wenn wir uns aus den genannten Fesseln lösen, werden neue Kräfte frei 

und Erstaunliches geschieht. Wir erleben einen inneren Reichtum und eine Fülle, die allein 

durch die Liebe und durch Vertrauen möglich wird. Auf solche Weise kann sich das Wunder 

von damals erneut ereignen, gestern, heute oder morgen. 

 

Als ich diese Gedanken aufschrieb, habe ich überlegt, wann ich Ähnliches erlebt habe, und 

ich möchte ein Beispiel erzählen.  

 

Ungefähr vor einem Jahr machte ich einen Besuch bei einer Freundin. Sie hatte gerade die 

Diagnose erhalten, dass sie einen bösartigen Tumor hatte. Es war nicht möglich, zu 

operieren. Die Option war Chemotherapie und Bestrahlung. Sie hatte bereits vor acht Jahren 

Brustkrebs gehabt und diesen überstanden. Also wusste sie ziemlich gut, was auf sie zukam 

und die Prognose war nicht günstig. Ich erwartete eine schwierige Situation bei diesem 

Besuch. Es kam jedoch völlig anders. Die Freundin hat die Diagnose mit einer Gelassenheit 

und Ruhe aufgenommen, die außergewöhnlich war. Sinngemäß sagte sie „Es ist was es ist“. 

Sie freute sich über den Besuch, die Blumen und dass so viele Menschen Anteil nahmen und 

im engen Kontakt mit ihr waren. Ich werde diese Begegnung nie vergessen und ging reich 

beschenkt nach Hause.  Es war das letzte Mal, dass ich sie sah. 

 

In meinem Beispiel waren Vertrauen und Hoffnung stärker als Angst und Vernunft. Dies ist – 

bei allen Unterschieden in der Situation - die Parallele zu dem, was Petrus erlebt hat. Der 

reiche Fischfang war eine überwältigende Erfahrung. Eine solche Erfahrung verändert einen 

Menschen. Das sehen wir bei Petrus. Zunächst ist er aufs heftigste erschrocken, denn er 

erlebt in Jesus Kräfte, die seine Vorstellung übersteigen. Das kann er und können wir nicht 

wirklich verstehen und was wir nicht verstehen, macht uns Angst. Vielleicht gibt es eine 

unbewusste Urangst, dass sich diese Kräfte auch gegen uns wenden könnten. Oder es ist die 

Angst, die entsteht, wenn man seine eigene Ohnmacht und seine Grenzen so deutlich vor 

Augen hat. 

 

Dabei blieb es aber nicht stehen, sondern es ist ein dynamisches Geschehen. Man kann fünf 

Schritte sehen: Skepsis, Vertrauen, Erleben der Fülle, Erschrecken, Entscheidung für Jesus. 

Vielleicht können wir uns so, wie wir jetzt hier sind, fragen, welcher Schritt zu unserer 

aktuellen Lebenssituation passt. An welcher Stelle fühlen wir uns Petrus nahe? 

Wie fühlt es sich an, zu hören „es ist was es ist sagt die Liebe“? Ist es eine Provokation oder 

eine Befreiung oder vielleicht völlig unverständlich? 
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Jesus akzeptiert alles, was Petrus sagt, wie er fühlt und wie seine Persönlichkeit ist. So wie er 

da ist, impulsiv, ehrlich, menschlich, wird er eingeladen, mit Jesus zu gehen, sich ihm 

anzuschließen. Er soll nicht nur mitgehen, sondern mit Jesus zusammenarbeiten und er tut 

es. Er lässt sich zusammen mit Jakobus und Johannes darauf ein. 

 

Ich möchte wieder auf uns schauen und unsere eigenen Erfahrungen. 

 

Es ist ein Wagnis, sich auf Jesus einzulassen, denn manchmal ist es gegen jede Vernunft, 

gegen die Erfahrung und unsere Angst schreit „Nein“. Aber es lohnt sich, mit ihm unterwegs 

zu sein, seine Stimme zu hören und die Netze auszuwerfen.  

 

Diese Geschichte vom reichen Fischfang ist geschrieben, um zu sagen: Gott ist da. Er liebt uns 

und er will uns überreich beschenken, nicht mit Fischen oder Reichtum oder einem 

problemlosen Leben. Er will uns beschenken mit seiner Gegenwart und seiner Liebe und auf 

eine Weise, die man eben nur in Bildern ausdrücken kann. Diese Erfahrung haben die 

Menschen damals gemacht und die Evangelisten haben sie für uns aufgeschrieben. Wir 

dürfen dieser Botschaft heute trauen und danach unser Leben ausrichten. Vielleicht gelingt 

es uns sogar, einander davon zu erzählen, wenn wir reich beschenkt werden. 

 

Amen. 

 

Bärbel Meyer 

 


